
«Gastkommentar» 

Technologiewette 
Technologien entwickeln sich in ra -
san tem Tempo weiter, neue Techno -
logien entstehen und verdrängen 
bestehende oder erschliessen ganz 
neue Märkte. In den letzten Jahrzehn-
ten haben Durchbrüche in künstlicher 
Intelligenz, Blockchain, erneuerbaren 
Energien, 3D-Druck, Robotik oder 
dem Bereich von Biokraftstoffen neue 
Anwendungen ermöglicht. In dieser 
Dynamik stehen Unternehmen vor 
der Herausforderung, auf die richtigen 
Technologien zu setzen, um wettbe-
werbsfähig zu bleiben. Die Auswahl 
der richtigen Zukunftstechnologie 
wird zentral. Diese Entscheidung wird 
oft als «Technologiewette» bezeich-
net. Dabei birgt das Setzen auf die fal -
schen Technologien Risiken, während 
erfolgreiche Wetten enormes Poten-
zial eröffnen. Zukunftsszenarien sind 
hierbei ein entscheidendes Werkzeug, 
um diese Wette informierter, strategi-
scher und somit auch sicherer anzu -
gehen. 

Zukunftsszenarien ermöglichen es, 
verschiedene zukünftige Markt- oder 
Industrieentwicklungen zu beschrei-
ben. Dabei werden technologische, 
wirtschaftliche und gesellschaftliche 
Trends kombiniert, ihre Eintretens-
wahrscheinlichkeiten beurteilt und 
ihre Auswirkung auf das Unterneh-
men oder die Branche beschrieben. 
Damit kann eine Vielfalt an möglichen 
Entwicklungen beleuchtet werden. 
Das Denken in Zukunftsszenarien 
bietet klare Vorteile: So können Unter-
nehmen sich auf verschiedene Ent-
wicklungen vorbereiten und das 
Risiko falscher Investitionen verrin-
gern. Zukunftsszenarien fördern auch 
die Flexibilität, indem sie Entschei-
dern ermöglichen, ihre Strategien 
anzupassen, wenn sich technologische 
Trends ändern. Und letztlich helfen 
Szenarien, disruptive Innovationen 
frühzeitig zu erkennen und diese im 
Idealfall zu antizipieren. 

Um die Technologiewette für sich zu 
entscheiden, helfen diese Szenarien, 
«robuste Technologien» zu identifizie-
ren – also Technologien, die in mög-
lichst vielen unterschiedlichen Zu-
kunftsszenarien relevant sind und 
somit eine sichere Investition in die 
Zukunft bedeuten. Einfache Beispiele 
für robuste Technologien sind etwa 
erneuerbare Energien. Angesichts des 
Klimawandels und politischer Mass-
nahmen zur CO2-Reduktion ist ihre 
Bedeutung in fast jedem Zukunftssze-
nario gesichert. Aber auch die Künstli-
che Intelligenz wird zur robusten 
Technologie. Sie gilt inzwischen als 
Schlüsseltechnologie in den Bereichen 
Gesundheit, Mobilität und Produktion, 
unabhängig davon, welche spezifischen 
Entwicklungen die Zukunft prägen. 

In einer dynamischen Welt ist die 
Technologiewette unausweichlich. 
Zukunftsszenarien bieten eine Metho-
de, die Risiken dieser Wette zu redu-
zieren und gleichzeitig die Chancen  
zu maximieren. Wer strategisch auf 
robuste Technologien setzt, die in 
möglichen Zukunftsszenarien zum 
Einsatz kommen, kann sich einen 
entscheidenden Vorteil sichern.

Leo Brecht 
Professor für Technologie und  
Innovation an der Uni Liechtenstein
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«Zukunft kommt von Zuversicht» 
Vor zehn Jahren ist Zukunft.li als eine unabhän-
gige, dem Liberalismus verpflichtete Denkwerk-
statt gegründet worden. In dieser Zeit hat sich 
nicht nur der Thinktank verändert, sondern 
auch Liechtenstein und die gesamte Welt. Wenn 
man sich die Ereignisse, die seit dem Jahr 2014 
geschehen sind, vor Augen führt, muss man 
beinahe sagen: Damals, das war die Welt von 
gestern. 

In jenem Jahr annektierte Russland die Krim 
und löste in der Ostukraine einen Krieg aus. 
Dann führte der Bürgerkrieg in Syrien zu einer 
Flüchtlingskrise in Europa, der Brexit kam 
zustande, Donald Trump entfachte als amerika-
nischer Präsident Handelskriege, der Wettlauf 
zwischen den Grossmächten USA und China 
verschärfte sich, die Pandemie lähmte die 
gesamte Welt, globale Lieferketten wurden 
gesprengt, die Inflationsraten stiegen stark an, 
Russland begann die Grossinvasion der Ukraine, 
und der Nahe Osten steht seit dem Terrorangriff 
der Hamas wieder einmal am Abgrund. 

Es lässt sich nicht leugnen, dass in den vergange-
nen zehn Jahren einiges passiert ist. Der Begriff 
der Multikrise hat sich breitgemacht. Liechten-
stein ist dabei keine Insel der Seligen geblieben, 
auch hier sind die Auswirkungen des Zeitgeists 
spürbar. Die Sorge um die Zukunft nimmt zu, die 
Unsicherheit steigt. Trifft nun der Spruch zu, 
dass früher alles besser war? Liberale Geister 
haben vielmehr den Optimismus verinnerlicht, 
für sie bedeutet Zukunft Zuversicht. Angesichts 
des Krisengeredes verblassen jedoch die Verbes-
serungen. Wie ist es jedoch Liechtenstein in den 
vergangenen zehn Jahren ergangen, wenn man 
einen Blick ohne Scheuklappen wagt? 

Das Ziel sollte es sein, die Lebensqualität zu 
steigern. Ein umfassender Massstab dafür ist die 
Entwicklung der Lebenserwartung. «Die Jugend 
ist ein Geschenk der Natur, das Alter ist aber ein 
Kunstwerk», schrieb der polnische Aphoristiker 
Stanisław Jerzy Lec. Das heisst auch, dass eine 
höhere Lebenserwartung nicht einfach so pas-

siert. Für ein längeres Leben müssen die Men-
schen gesundheitlich gut versorgt sein, sie müs-
sen zufrieden sein, und die Wirtschaft muss sich 
stark entwickeln. Die gute Nachricht: Von 2013 
bis 2023 ist die Lebenserwartung der Frauen bei 
Geburt um drei Jahre auf 84,6 gestiegen. Bei den 
Männern fiel der Zuwachs mit nur 1,7 Jahre auf 
82,4 weniger stark aus. Der langjährige Trend 
einer steigenden Lebenserwartung ist kurz durch 
die Corona-Pandemie unterbrochen worden. 

Aber auch andere Masse haben sich in eine 
positive Richtung verändert: Der Energiever-
brauch pro Kopf ist in Liechtenstein in der Zeit 
von 2013 bis 2023 zurückgegangen. Ebenso 
wurde insgesamt weniger Energie genutzt – trotz 
Zunahme der Bevölkerung und trotz Wirt schafts -
wachstum. Die Staatsquote, die die ge samten 
Ausgaben des Staats im Verhältnis zur Wirt-
schaftsleistung betrachtet, lag im Jahr 2022 bei 
21,4 Prozent. In Europa hat nur Irland eine ge -
ringere Staatsquote. Über die Jahre ist der Liech-
tensteiner Staat ähnlich schlank geblieben – 
auch trotz der Corona-Pandemie. In den vergan-
genen Jahren hat zudem die Erwerbsquote der 
Frauen zugenommen, diejenige der Männer ist 

gleich geblieben. Liechtenstein schöpft dadurch 
das Potenzial der Frauen besser aus. 

Manche Entwicklungen sind zwiespältig. Ein 
ständiges Aufregerthema ist der Verkehr: Ein 
Blick auf die Statistik zum durchschnittlichen 
Tagesverkehr zeigt jedoch, dass sich die Situation 
in den vergangenen Jahren nicht verschärft hat. 
Vielmehr sind während der Corona-Pandemie 
deutlich weniger Autos über die Strassen gerollt. 
Das Problem ist jedoch nicht der durchschnittli-
che Tagesverkehr, sondern es sind die Auto-
schlangen zu den Stosszeiten. Das Verkehrsauf-
kommen ist auch eng mit der Zahl der Grenzgän-
ger verbunden. Liechtensteins Unternehmen sind 
so attraktiv, dass sie viele Pendler anziehen. 

Die Wirtschaft des Landes ist in den vergange-
nen Jahren vor allem durch den Ausbau der 
Beschäftigung gewachsen. Es ist ein Wachstum 
in die Breite. Die Produktivität hingegen, die 
Wirtschaftsleistung pro Arbeitsstunde oder pro 
Erwerbsperson, tritt in Liechtenstein seit länge-
rer Zeit auf der Stelle. Für ein nachhaltiges 
Wachstum braucht es aber mehr Produktivität. 
Das Fazit lautet: Die Zahlen zeigen, dass das 
Land in vielem besser dasteht als noch vor zehn 
Jahren. Es gibt aber noch genug zu tun, um 
Liech tenstein zukunftssicher zu machen. Zu-
kunft kommt tatsächlich von Zuversicht, aber 
auch von Zupacken. 

Hinweis 
Die zehn Fakten zu Liechtenstein sind hier: 
www.stiftungzukunft.li/10-jahre/10-fakten
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Greenpeace hat vor dem Bahnhof in Bern ein  
12-mal 12 Meter grosses Dinosaurierfossil aus Plas-
tikabfall aufgebaut. So will die Organisation auf die 
Verschmutzung durch Plastik aufmerksam machen 

und der Schweizer Regierung eine Botschaft mit-
geben. Sie nimmt ab dem 25. November an der 
letzten Verhandlungsrunde über ein internatio-
nales Plastikabkommen teil. Bild: Peter Klaunzer/Keystone

Ein Dinosaurier auf dem Bahnhofplatz


